
Von Steffen Tost

So eineGlasmenagerie ist eineWelt
für sich, in der alles seine Ordnung
hat unddamit Sicherheit verspricht.
Es ist für Laura Wingfield in dem
gleichnamigen, 1944 entstandenen
Stück von Tennessee Williams, das
Instrument ihrer Weltflucht. Aber
die gläserne Welt ist nicht nur
durchschaubar und schön, sie ist
auch fragil. „Sie lebt in ihrer eigenen
Welt, und das lässt sie für Leute von
außerhalb ein wenig eigenartig er-
scheinen“, sagt ihr Bruder.
Simone Thoma, die die „Glasme-

nagerie“ als ihre zweite Regiearbeit
inszeniert, verzichtet aber darauf,
diesen gläsernenZoo auf die Bühne
zu bringen. Eine naheliegende und
bezwingende Alternative habe sie
gefunden, kündigt sie an, die sie vor-
ab aber noch nicht preisgeben
möchte. Auch von demFoto des Va-
ters, der die Familie schon Jahre zu-
vor verlassen hat, aber als Leerstelle
allgegenwärtig ist, sieht sie ab.

Williams hatte das in seinen de-
taillierten Szenenanweisungen vor-
gesehen.
DenAbend imLebender Familie,

der mit einem missglückten Ren-
dezvous zwischen Laura (Gabriela
Weber) und einem Kollegen ihres

Bruders Tom endet, siedelt Thoma
auf einem Bahnhof an, was auch
akustisch durchZugansagen immer
wieder unterstrichen wird.
Der Bahnhof ist Sinnbild der

Sehnsucht nach dem anderen, bes-
seren Leben, doch die Familie, alle

auf ihre Weise auf der Flucht, ver-
harren im Wartesaal. Ein weiterer
Sehnsuchtsort ist das Kino, auch
das ist erkennbar und spielt auch im
Text eine wesentliche Rolle. Immer
wieder flieht Tom in ein Lichtspiel-
haus. „Es ist eine frühe Medienkri-
tik“, so Dramaturg Helmut Schäfer,
es verweist auf dieBannkraft desKi-
noabenteuers und die Lähmung
und Entpolitisierung der Massen.
Diese Inszenierung fügt sich ein

in eine längere Auseinandersetzung
mit modernen amerikanischen Au-
toren wieMiller undO’Neill, wobei
erfreulicherweise nicht immer das
populärste Werk ausgewählt wird.
VonWilliams spielte das Theater an
der Ruhr vor ein paar Jahren noch
„Treppenachoben“. „Ichkennekei-
nen Autoren, bei dem ich so schnell
in der Person bin“, lobt Schäfer die
präzise Beobachtung und das psy-
chologische Gespür.

Zentral für die Stückwahl ist die
„epochaleSchwelle“, ander sichdie
Gesellschaft befindet. Damals war
es derÜbergang zurHochindustria-
lisierung. Heute stünden wir durch
die digitale Revolution an einer ver-
gleichbaren Stelle. Die Brüchigkeit
derwirtschaftlichen Situation ist im
Stück allgegenwärtig. Zwischen
ökonomischen und seelischen De-
pressionen bestehe ein Zusammen-
hang. Die AfD also kein Zufall?
Auch formal ist das Stück interes-

sant. Tom, der nicht der große
Schriftsteller geworden ist, der er
werden wollte, tritt als Erzähler auf,
schaltet sich kommentierend ein.
„Spiel der Erinnerung“, lautet der
Untertitel. Die Perspektive ist sub-
jektiv, situationsabhängig. Es hätte
auch ganz anders sein können.

Premiere: 18./19. März, 19.30 Uhr,
Karten 23/11 Euro, 599 01 88

Der Bahnhof als Sehnsuchtsort
Am Freitag hat „Die Glasmenagerie“ von Tennessee Williams am Theater an der Ruhr Premiere. Es ist die

zweite Regiearbeit der Schauspielerin Simone Thoma. Der epochale Umbruch sorgt für Aktualität

Auf der Besetzungsliste fallen
zwei Namen ins Auge. Albrecht
Hirche, der für das Junge Theater
schon zahlreiche Stücke insze-
niert hat, ist hier als Tom zu erle-
ben. Gespielt hat er schon öfter.

Das Bühnenbild hat Adriana
Kocijan entworfen. Sie hat
Schauspiel in Essen studiert, war
in München, Gießen, Düsseldorf
und Stuttgart engagiert.

Zwei Überraschungen

Die nächste Premiere amRaffelberg steht in einigen Tagen bevor, TennesseeWilliams: „DieGlasmenagerie“. Die Inszenierung fügt sich ein in eine längereAuseinanderset-
zung mit modernen amerikanischen Autoren wie Miller und O’Neill. FOTO: S. GLAGLA

Von Bettina Kutzner

Ein Herr in den besten Jahren
springt im rosaAnzugundklappern-
den Kastagnetten auf die Bühne der
Mülheimer Stadthalle – um dann
gleich am Flügel mit Bachs Matthä-
us-Passion einzusteigen. Oh ja, ern-
steMusik kann sehr, sehr lustig sein,
wenn Hans Liberg die Klassiker in
seinem aktuellen Programm „Attac-
ca“ respektlos auseinandernimmt.
Wer hat da von wem geklaut? Ab-

bas Benny Andersson von Mozart,
oder doch umgekehrt? Auch, wer
nicht sehr versiert in klassischerMu-
sik ist, versteht die Gags des unter-

haltsamen Samstagabends problem-
los.DennderniederländischeMulti-
instrumentalist beherrscht sein
Handwerk nicht nur virtuos. Er
singt, tanztund ist ein temperament-
voller, schlagfertiger Musik-Kasper,
der auch vor Witzchen und Platti-
tüden nicht zurückschreckt. Und
vor Theorien, die man zuvor auch
noch nicht gehört hat: „Mozart war
ein Jazzmusiker.“
Das Publikumhat er spätestens an

der Stelle im Sack, als er es auffor-
dert, einfach mitzusingen. „In Hol-
land singenwir bei klassischen Kon-
zerten immer mit. Es ist das einzige
Land mit einer Karaoke-Version der

Matthäus-Passion.“ Die Interaktion
mit denGästen gehört bei Liberg da-
zu, der Zuschauerraum bleibt wäh-
rend des Konzertes dezent beleuch-
tet. Damit der Meister auch etwas
sieht jenseits der Bühne, etwa, wem
er das große Alphorn von oben zum
Reinblasen anreichen kann.
Attacca steht für die übergangslo-

se Verbindung zweier Musiksätze –
wer den Begriff zuvor noch nie ge-
hört hat, weiß nach dem Konzert-
abend zumindest, was Hans Liberg
darunter versteht: Von Chopin zu
Cheek To Cheek, vonMozart zu Ab-
ba von Bach zur Titelmelodie der
„Sendung mit der Maus“. Das

höchst amüsierte Publikum singt an
dieserStelle schon längstmit – textsi-
cher bei Schlagern wie „Bianca“,
Tschaikowski lässt grüßen.
Ob Tasten, Saiten oder Blasinstru-

mente – Liberg bewegt sich in sei-
nemmusikalischen Element wie ein
Fisch im Wasser. Immer in frech-
fröhlicher Interaktionmit seinenvir-
tuosen jungen Musikern Ralf Adri-
ansen (Schlagzeug)undRemyDiele-
mans (Bass). Das Mülheimer Publi-
kum erlebte einen urkomischen,
gagreichen und äußerst kurzweili-
gen Abend und ließ den Meister
samtBand erst nach zwei bejubelten
Zugaben gehen.

Von der Luftgitarre bis zum Alphorn
Ernste Musik kann sehr lustig sein, wenn Hans Liberg auf der Bühne steht und die Klassiker auseinandernimmt

Musik ist für ihn kinderleicht: Hans Li-
berg. ARCHIVFOTO: THOMAS MAYER

Atemübungen verhelfen zu mehr Kör-
perbewusstsein. ARCHIVFOTO: VAHLENSIECK

DER KURS-TIPP

Atementspannung ist eine Tech-
nik, die zu einem verbesserten
Körperbewusstsein und tiefem Ent-
spannungserleben führen kann.
Aktive Übungen helfen dabei, den
Körper zu lockern und die Atem-
muskulatur zu stärken. Andere
Übungen dienen dazu, Atmung be-
wusst werden zu lassen und loszu-
lassen. Die Evangelische Familien-
bildungsstätte (Scharpenberg 1b),
bietet einen Kurs dazu an, der je-
weils dienstags vom 5. April bis
zum 10. Mai immer von 9.45 bis
11.15 Uhr stattfindet.

Die Gebühr beträgt 35,20 Euro. Infos
und Anmeldung unter 3003 333,
oder: www.evfamilienbildung.de oder
info@evfamilienbildung.de

Atemübungen führen
zur Entspannung

Aus Herne kommen die „Haranni
Hurricanes“, die am kommenden
Sonntag, 20. März, um 20 Uhr in
der Sol Kulturbar (Akazienallee 61)
auftreten und dort ihren kompro-
misslosen „Pott-Bloozerock“ zu
Gehör bringen.
Das auftrittserfahrene Trio – Gi-

tarre, Schlagzeug und Bass – ser-
viert ein breit gefächertes Pro-
gramm aus Rhythm’n Blues,
Swing, Rock und Shuffles in einer
Mischung aus eigenen, aber auch
aus gecoverten und selbst arran-
gierten Stücken.

Haranni Hurricanes
in der Sol Kulturbar

KOMPAKT
Kultur an der Ruhr

Das Generationen-Ensemble-Thea-
ter „Volxbühne“ kündigt für den
April eine zusätzliche Aufführung
von „Das letzte Band“ (Regie Jörg
Fürst) an. Die Aufführung findet am
30. April um 19.30 Uhr auf der
Bühne an der Adolfstraße 89 A
statt. Karten sind erhältlich unter

43 96 29 11 oder per E-Mail
unter karten@volxbuehne.de

Zusätzliche Aufführung
von „Das letzte Band“

IN KÜRZE

Simone Thoma spielt die weibliche Titelrolle und führt auch zum zweitenMal Regie
in „Die Glasmenagerie“. FOTO: KAPUSTA
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Die besten
Krimikurzgeschichten
des Wettbewerbs
von WAZ,
KLARTEXT VERLAG
und GASOMETER
OBERHAUSEN

Andreas Tyrock (Hg.)

TATORT GASOMETER
Kriminalgeschichten
Einst größter Gasspeicher Europas, heute Ausstellungshalle und Veranstaltungszentrum:
Der Gasometer Oberhausen ist ein Wahrzeichen des Ruhrgebiets und hat eine überaus
wechselvolle Geschichte.
Und der Stahlkoloss regt die Phantasie an, wie die Krimigeschichten in diesem Buch
belegen. Viele Autorinnen und Autoren haben sich an einem Krimiwettbewerb der WAZ
beteiligt, die spektakulärsten Verbrechen und Mordfälle sind jetzt nachzulesen:
Markus Alferi: Rache ist Blutdurst | Thomas Beneke: Das zweite Gesicht | Petra Brumshagen: Ruhrpottliebe
Werner Drewitz: Wetterleuchten | Birgit Ebbert: Plan B | Kirsten Engelhardt: Glück ist ein launisches Wesen
Ulrike Engels-Koran: Das Rattennest | Marco Fileccia: Omma hat dat so gewollt | Alexandra Leicht: Firmenfeier
mit Absturz | Sarah Meyer-Dietrich: Der schöne Schein | Astrid Plötner: Ebene acht | Manfred Vollmer: Der Schrei
des Fotografen


